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TRO auf der Leipziger Messe
Die Leipziger Frühjahrsmesse vom 
5. bis 12. März 1950 ist nun vorbei. 
Ich möchte an dieser Stelle, wie in der 
zweiten Ausgabe unserer Betriebs­
zeitung versprochen, nun einen kurzen 
Bericht über die Messe und im be­
sonderen von unserem TRO-Stand 
geben. Ganz be­
sonders Mr alle 
Kolleginnen und 
Kollegen, die nicht 
Gelegenheit hatten, 
nach Leipzig zu 
kommen, um sich 
an Ort und Stelle 
alles anzusehen.
Presse, Rundfunk 
und Film haben ja 
ausführlich berich­
tet. Einige Zahlen 
möchte ich euch 
jedoch nicht vor­
enthalten, die einen 
Begriff von dem 
äußeren Bild der 
diesjährigen Früh­
jahrsmesse geben. 
Der Messeraum hat 
sich gegenüber dem 
Vorjahr bedeutend 
erweitert, und zwar 
von 102 000 qm auf 
125 000 qm. Rund 
50 000 (vor einem 
Jahr 36 000) qm kommen auf die Tech­
nische Messe,- und davon sind wieder­
um rund 10 000 qm Freifläche. Den 
Ausstellern standen 14 Messehäuser 
und 10 Messehallen zur Verfügung.
Die Leistungsschau der UdSSR war in 
Halle V der Technischen Messe mit 
einer Ausstellungsfläche von 18 000 qm 
untergebracht.
In der neu erstellten Halle X waren 
die Sammelausstellungen Bulgariens, 
Finnlands, der Niederlande, Öster­
reichs, Polens, Rumäniens, der Tsche­
choslowakei und Ungarns unterge­
bracht. Die Raumerweiterung kam 
nicht nur den bisherigen Ausstellern

zugute, sondern auch den neuen Aus­
stellern. Es erschienen diesmal rund 
7500 Aussteller statt 6883 im vorigen 
Jahr. Darunter befand sich eine er­
freulich große Anzahl westdeutscher 
Aussteller, etwa 700.
Die Technische Messe brachte eine

Fülle von Neuentwicklungen und viele 
Fortschritte in der mechanisierten 
Gütererzeugung, um so mehr, als sich 
auch die Sowjetunion zum erstenmal 
nach dem Kriege beteiligt hat, und 
zwar wie bisher noch auf keiner aus­
ländischen Messe.
In Halle VII war wie immer, so auch 
in diesem Jahr, die Elektrotechnik ver­
treten. Der Kollektivstand der VEM 
beherrschte die ganze Halle. Den An­
fang machten wir mit unseren Erzeug­
nissen, den Abschluß das Transforma­
toren- und Röntgen werk Dresden. Die 
Bilder zeigen auch Ausschnitte von 
unserem Stand.

Am Sonnabend, dem 4. März, in den 
Abendstunden sah es so aus, als wenn 
die Zeit nicht ausreichen würde, um 
bis Sonntag früh 8 Uhr den Stand aus­
stellungsklar zu melden. Aber mit 
vereinten Kräften haben wir es dann 
wie immer geschafft, und in den 

frühen Morgenstun­
den konnten wir, 
nachdem als letzte 
Arbeit dieTeppiche 
ausgelegt waren, 
melden, daß wir 
fertig sind. Um 
8 Uhr standen wir 
bereit und konnten 
die ersten Besucher 
empfangen. Unser 
Stand war so recht 
das Spiegelbild der 
ganzep Messe. Wie 
schon mitgeteilt, 
standen uns gegen­
über dem Vorjahr 
(40 qm) in diesem 
Jahr MO qm zur 
Verfügung. Konn­
ten wir doch mit 
Stolz auf nicht we­
niger als 7 Neuent­
wicklungen hinwei­
sen. Unser großer 
Kundenkreis und 
besonders die aus­

ländischen Besucher sprachen uns un­
umwunden ihre Anerkennung darüber 
aus, was wir gegenüber dem Vorjahr 
geleistet haben. Aus den Verhand­
lungen und Besprechungen, die wir 
während der Messetage hatten, konn­
ten wir immer wieder entnehmen, 
daß unsere Erzeugnisse nach wie vor 
und besonders im Ausland sehr ver­
langt werden. Erfolgreiche Verhand­
lungen mit Schweden und der Tsche­
choslowakei für 1951 wurden aufge- 
hommen, auch Österreich will grö­
ßere Abschlüsse tätigen. Erwähnen 
möchte ich noch, daß wir für unseren 
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das Gütezeichen der DDR mit der 
Nummer 00019 erhalten haben.
Liebe Kolleginnen und Kollegen, ich 
möchte an dieser Stelle all denen 
danken, die mitgeholfen haben, die 
TRO-Ausstellung so zu gestalten, wie 
wir sie in Leipzig aufbauen konnten. 
Auch den Helfern und dem Standper­
sonal in Leipzig an dieser Stelle 
meinen Dank. Wir haben in kolle­
gialer Zusammenarbeit unser mög­
lichstes gegeben, um unsere Firma 
unter den vielen Tausenden von Aus­
stellern so zu vertreten, wie sie es 
verdient. Auch die VEM-Ausstel- 
lungsleitung hat in kollegialer Zu­
sammenarbeit ihr Bestes gegeben, um 
die ihr gestellten Aufgaben im Inter­
esse aller an der Ausstellung Betei­
ligten zu erfüllen. Neumann, Vt

Die Entwic&itm# unserer 
/ndnsirie im Ja/rre J950 /tec/ar/ 
immer neuer ^4r&eitsArä/te

dem FrogTamm derTVationa/en Front

Wir stehen im Wettbewerb
Durch die Umorganisation der Be­
triebs - Gewerkschaftsgruppen, durch 
die BGL-Wahlen und die Neubeset­
zung der gewerkschaftlichen Funktio­
nen waren die Vorbereitungen zum 
3. Leistungswettbewerb etwas ins 
Hintertreffen geraten. Aus diesem 
Grunde ergriffen einige Arbeiter und 
Angestellte des Betriebes die Initia­
tive, holten das Versäumte nach, 
trugen den Gedanken eines neuen 
Wettbewerbs in die Belegschaft und 
arbeiteten allgemeingültige Richtlinien 
für den Wettbewerb aus.
Bis zum 10. März waren gemeldet:

10 Gruppenwettbewerbe 
mit 245 Teilnehmern,

9 Abteilungswettbewerbe 
mit 770 Teilnehmern,

8 Einzelwettbewerbe
mit 8 Teilnehmern.

Weiter fanden bisher 18 Produktions- 
besprechunqen mit 420 Teilnehmern 
statt.
9 technische Aktivs mit 78 Teilneh­
mern sind gebildet.
Es ist auch bereits eine Qualitäts­
brigade mit 5 Kollegen aufgestellt.
Das Wettbewerbsprogramm umfaßt 
folgende Punkte:

von Verbesserungsvorschlägen,
b) Erhöhung der Zahl der im Leistungslohn 

Beschäftigten im Monat März auf 1300 
und im Monat April auf 1500 Kollegen,

c) Steigerung der Ueberprüfung und Neu­

normen auf 8000 Normen pro Monat 
unter Teilnahme von allen Arbeitern, 
Angestellten und der technischen Intelli- 

von Richtlinien zur Erfassung des Aus­
schusses bis zum 31. März 1950,

e) Einsoarung _ von Material, besonders 

sonders durch
1. Einschränkung von Fehlzeiten, wie 

Warten am Kran, Warten auf Werk­
zeug, Material und Zeichnungen, 
schnellste Beseitigung von Maschinen­
schäden,

jeden Kollegen,
b) strenge Qualitätskontrolle,
c) Aufstellung von Qualitätsbrigaden, um

b) Durchführung von Produktionsberatungen 
in den Werkstätten und Büros (14täg g), 
um durdi die Beteiligung eines jeden

TRO-Angestellte im Wettbewerb
Es ist eine schwierige Aufgabe, die 
Angestellten in den Leistungswett­
bewerb mit einzubeziehen. Man stößt 
gerade in diesen Kreisen immer 
wieder auf die Meinung, daß die Er­
ledigung ihres Aufgabengebietes eine 
Selbstverständlichkeit ist und das ihre 
Arbeit sehr schwer oder gar über­
haupt nicht zu messen sei.
Trotz der tatsächlich vorhandenen 
Schwierigkeiten hat sich eine Anzahl 
Kolleginnen und Kollegen bereit 
gefunden, im Rahmen des gestarteten 
Wettbewerbs aktiv mitzuarbeiten, um 
das Interesse aller zu wecken. In den 
einzelnen Abteilungen wurden Wett­
bewerbs-Kommissionen gebildet, die 
durch einen Kollegen in der Zentralen 
Wettbewerbs - Kommission vertreten 
sind.
Das Wettbewerbs - Programm umfaßt 
folgende Hauptpunkte:

Steigerung der Leistung, 
Verbesserung und Vereinfachung 

von Verwaltungsarbeiten,

Verbesserungen und Abstellung von 
Mängeln im Produktionsprozeß auf Grund 
einer unm-ttelbaren Zusammenarbeit zwi-

Dieses umfangreiche Programm kann 
und wird durchgeführt werden, wenn 
sich iede Kolleqin und jeder Kollege 
tatkräftig dafür einsetzt. Jeder wird 
den Nutzen davon haben, darum 
sollte sich niemand ausschließen.
Unterstützt den Wettbewerb, ihr helft 
euch selbst!

Zentrale Wettbewerbskommission 
Thyssen, BGL Burchardt, 1. Vors.

Produktionsbesprechungen,
Bitdung von Abteilungskollektivs 

zur kurzfristigen Erfüllung ge­
stellter Termine und Aufholung 
von Rückständen usw.

In den Abt. Bk, Rw und Pia sind bis­
her gute Anfangserfolge erzielt wor­
den. Erfreulich ist, daß sich auch die 
leitenden Kollegen Meschkuleit, Dr. 
Saft und Weinauge beteiligen und 
wertvolle Hinweise und Anregungen 
gegeben haben. Wo bleiben die lei­
tenden Kollegen von Vk, Ek und 
Pvw? Wir erwarten, daß auch sie 
sich einschalten und durch gute Wett­
bewerbsleistungen mithelfen, den von 
unserem Kollegen Hanisch bekannt­
gegebenen Betriebswirtschaftsplan zu 
erfüllen und möglichst überzuerfüllen. 
Damit werden auch wir TRO-An- 
gestellte unseren Beitrag leisten zur 
Herbeiführung eines besseren Lebens­
standards für alle Schaffenden.

AGL-Wettbewerbskommission,
Gruppe 11
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Leistungsschau des Sozialismus

Seit vielen Jahren stellte die Sowjet­
union zum ersten Male wieder ihre 
Erzeugnisse in Deutschland aus, und 
es ist verständlich, daß sich daher 
das Hauptinteresse der Besucher der 
Leipziger Messe auf den Sowjet- 
Pavillon richtete. Was, wie 
und in welcher Qualität wird 
nun eigentlich in der Sowjet­
union produziert? Auf diese 
Frage gab die Ausstellung 
der Sowjetunion eine klare, 
unmißverständliche Antwort 
so deutlich und aufschluß­
reich, daß jeder Besucher, zu­
tiefst beeindruckt, nachdenk­
lich seinen Rundgang durch 
diese Halle beendete, und 
mancher verstand: hier zeigte 
ein Land, in dem die Aus­
beutung des Menschen durch 
den Menschen beseitigt 
wurde, das Land des Sozia­
lismus, was sein Volk in an­
gestrengter Arbeit, von fried­
lichem Aufbauwillen getra­
gen, zu leisten imstande ist. 
Bereits das äußerliche Bild 
der Halle, die großartige 
Ausschmückung und über­
sichtliche Anordnung der 
Ausstellungsstücke übertraf 
weit die unserer Hallen. 
Aber nicht das allein war 
ausschlaggebend, sondern vor 
allem die Ausstellungsgegen­
stände selber. Der aufmerk­
same Besucher konnte gleich 
feststellen: hier wird nicht 
mit Prunkstücken Propa­
ganda getrieben, sondern 
hier wird ausgestellt, was 
und wie in der Sowjetunion 
produziert wird, ohne viel 
Aufmachung, aber qualitätsmäßig aus­
gezeichnet und technisch gut durch­
konstruiert. Weiter fiel auf, daß in 
dieser Halle die Ausstellungsgegen­
stände nicht einfach nur zum An­
schauen dastanden, sondern die mei­
sten Maschinen, Modelle usw. wurden 
den Besuchern von Arbeitern und 
Technikern erklärt und vorgeführt. 
Hier wurden nicht aus Konkurrenz-

Die Sowjetunion steHt aus 
angst technische Besonderheiten ver­
heimlicht, sondern man spürte den 
W llen der Sowjetmenschen, den deut­
schen Werktätigen ihre Erfahrungen 
weiterzugeben, um ihnen zu helfen.
Was wurde nun im einzelnen ausge-

Der Sowjetpavillon in Leipzig

stellt? Den Anfang machten Modelle 
von Turbinen und Kraftwerksanlagen 
sowie Kompressoren großer Leistung, 
kleine und große Elektromotoren, 
Schalter und Transformatoren. Diese 
Gegenstände zeigten, daß auf dem Ge­
biete der Energieerzeugung in der 
Sowjetunion Gewaltiges geleistet wor­
den ist, um das industriell rückstän­
dige Land in 30 Jahren zu elektrifi­

zieren. Aufmerksamkeit erregte eine 
Kohienschrämm - Maschine, die im 
Unter- und Uebertagebau die Kohlen 
herausbricht, zerkleinert und auf 
Loren verlädt. Gerade an dieser Ma­
schine wird klar, was in der Sowjet­

union alles unternommen 
wird, um den Werktätigen 
die Arbeit zu erleichtern, in 
diesem Falle die schwere 
Arbeit des Kumpels. Impo­
nierend ist die Ausstellung 
landwirtschaftlicher Maschi­
nen. Eggen und Sämaschinen 
mit einer Bearbeitungsbreite 
bis zu 30 m, gewaltige Mäh­
drescher mit einer Stunden­
leistung von 4,4 ha, die das 
Getreide gleichzeitig mähen, 
dreschen, reinigen und in 
Säcke abfüllen, wurden ge­
zeigt. Besonderes Interesse 
bei den sachverständigen Be­
suchern fand die Ausstellung 
der Werkzeugmaschinen, wie 
Drehbänke und Langhobel­
maschinen, Automaten und 
Halbautomaten modernster 
Konstruktion und vor allem 
eine Horizontal - Schnell­
schnitt - Fräsmaschine für 
große Werkstücke. Diese 
Maschine arbeitet mit einer 
Schnittgeschwindigkeit von 
550 m/min. Werkstück und 
Fräser bleiben kalt, weil die 
Späne 75 Prozent der Wärme 
mitnehmen.
Elegant, formschön, praktisch 
und zweckentsprechend, aber 
auch hervorragend in der 
Leistung waren die Erzeug­
nisse der sowjetischen Kraft­
fahrzeug - Industrie. Neben 

starken Lastkraftwagen bis zu 7 t 
Tragfähigkeit waren vor allem auch 
Spezialfahrzeuge, bequeme Omni­
busse und Trolley-Busse sowie ver­
schiedene Typen von Personenwagen 
ausgestellt, darunter der große SIS 
110, der auch als offener Touren­
wagen und als Krankenwagen in 
Limousinen - Ausführung gezeigt

Ein Geburtstag — ein Gedenktag!
Am 32. Jahrestag der Großen Sozia­

listischen Oktoberrevolution wurde in 
der Abteilung Gtr unseres Werkes 
die größte bisher in Europa herge­
stellte Trennschalter - Anlage von 
400 000 Volt Betriebsspannung an das 
Ministerium für Kraftwerke der So­
wjetunion übergeben.
Der Minister für Industrie der Deut­
schen Demokratischen Republik, Fritz 
Selbmann, der bei der feierlichen 
Uebergabe anwesend war, bezeichnete 
dieses Wunderwerk der Technik als 
,.Diplomat der deutschen Arbeiter­
schaft gegenüber dem Sowjetvolk". 
Für uns bedeutet dieses aber, daß es 
auch nur mit Hilfe der Sowjetunion 
möglich war, wieder derartige An­
lagen in unserem Werk zu bauen und 
darüber hinaus weitere Anlagen auch 
an alle volksdemokratischen Länder 

liefern zu können. Wir werden Han­
delsbeziehungen mit allen Völkern 
der Erde anbahnen, auch mit denen, 
die heute noch unter dem Druck des 
Marshall-Planes stehen, und das be­
deutet für unser Volk weitere Hebung 
des Lebensstandards, Arbeit und Brot, 
keine Sorge und Angst vor Krisen 
und Arbeitslosigkeit, wie das in 
Westdeutschland und Westberlin 
der Fall ist. Wenn unser Werk in 
Westberlin stehen würde, dann 
glaube ich, würden wir kaum 1000 
Kollegen beschäftigen können, und 
unsere wichtigsten Werkanlagen 
wären längst demontiert, um uns als 
Konkurrenten auf dem Weltmarkt 
auszuschalten. (Siehe Beispiel: Sie­
mens, Borsig.)
Wenn wir feststellen, daß die freund­
schaftliche Hilfe der Sowjetunion das 

Fundament für unseren friedl chen 
demokratischen Aufbau ist, dann 
müssen wir auch des Gründers und 
Organisators des ersten sozialistischen 
Staates, W. I. Lenin, gedenken.
Lenin wurde am 22. April 1870 in 
Simbirsk, dem heutigen Uljanowsk an 
dler Wolga, geboren. Sein Vater war 
Lehrer, später Direktor für Volks­
schulen. Für seine langjährige, er­
folgreiche Tätigkeit wurde er in den 
Adelsstand erhoben. Die Familie ge­
hörte dem fortschrittlichen Bürgertum 
an.
Lenin war ein überbegabtes Kind, das 
früh schreiben und lesen lernte. Er 
besuchte das Gymnasium und später 
die Universität in Kasan, wo er 
Rechtswissenschaft studierte. Schon in 
der Schule kam seine gesellschafts- 

www.industriesalon.de



kritische Einstellung in seinen Auf­
sätzen zum Ausdruck.
An den Studentenunruhen von 1887 
nahm Lenin aktiven Anteil, er wurde 
verhaftet und zum erstenmal in die 
Verbannung geschickt. Während dieser 
Zeit beschäftigte sich Lenin mit dem 
Studium des „Kapital" von Karl Marx. 
Seit dieser Zeit stand er immer unter 
Polizeiaufsicht.
1891 wurde ihm gestattet, in Peters­
burg sein Examen zu machen. Von 
33 Teilnehmern bestand er als ein­
ziger mit Auszeichnung. In den fol­
genden Jahren bis zu seiner Emigra­
tion im Jahre 1900 bildete er in ganz 
Rußland revolutionäre Zirkel.
Bis 1909 lebte Lenin abwechselnd in 
der Emigration und der Illegalität. Im 
Jahre 1905 traf Lenin zum ersten Male 
mit Josef Stalin auf der Konferenz 
der Bolschewiki in Tammerfors (Finn­
land) zusammen.
Sein erstes wissenschaftliches Werk 
„Materialismus und Empiriokritizis­
mus" schrieb er im Jahre 1909. Es 
war eine Abrechnung mit' den Revi­
sionisten und zugleich die theoretische 
Grundlage der marxistischen Partei. 
Während des Krieges bis 1917 lebte 
Lenin in der Emigration und kehrte 
im April nach der bürgerlichen Revo­
lution nach Petrograd zurück. Nach 
der Rückkehr sammelten Lenin und 
Stalin alle revolutionären Kräfte; sie 
bereiteten die Partei auf den bewaff­
neten Aufstand vor. Nach Lenins 
Plan begann der Aufstand am 25. Ok­
tober 1917, und 24 Stunden später 
befand sich die politische Macht in 
den Händen der Arbeiterklasse, unter 
Führung der Partei der Bolschewiki.
Lenin ist der Initiator aller grund­
legenden Dekrete der jungen Sowjet­
macht. Von ihm stammt der Gedanke, 
den Obersten Volkswirtschaftsrat zu 
gründen, das erste proletarische Or­
gan zuß Leitung und Planung der 
sozialistischen Volkswirtschaft. Die 
1917 von Lenin und Stalin gezeich­
nete Deklaration der „Rechte der 
Völker Rußlands" war die Grundlage 
für eine Nationalitätenpolitik, wie sie 
in der kapitalistischen Welt unbekannt 
war.
Der erste Plan zum Aufbau der 
Schwerindustrie und der großen Kraft­
werke zur Elektrifizierung des gesam­
ten Landes ist gleichfalls seine Schöp­
fung. Noch heute bezeichnen die 
Bauern auf dem Lande die elektri­
schen Glühbirnen als „Iljitsch-Lämp- 
chen".
Am 21. Januar 1924 starb Lenin an 
den Folgen des Attentats, das im Auf­
trage der Feinde des Proletariats am 
13. August 1918 auf ihn verübt wurde. 
Mit seinem Tode erlitt das internatio­
nale Proletariat einen großen und 
schmerzlichen Verlust.
Unter der Führung Stalins wurde das 
Vermächtnis Lenins in die Tat umge­
setzt und weiterentwickelt. Die So­
wjetunion ist heute das mächtigste 
Bollwerk des Friedens und des Fort­
schritts in der Welt. Lenins Pläne 
fanden ihre Fortsetzung in den Stalin- 
schen Fünfjahrplänen. Die Lebens­
bedingungen des Volkes konnten auf 
ein Niveau gebracht werden, wie es 
bisher in keinem kapitalistischen 
Lande der Fall war.
Nach Beendigung des zweiten Welt­
krieges, nach dem Sieg der Roten

Armee über die faschistischen Ein­
dringlinge, ging tjas sowjetische Volk 
an die Beseitigung der Kriegsschäden 
und an den Wiederaufbau seiner 
sozialistischen Wirtschaft.
Als erstes wurde das zerstörte Donez- 
becken mit seinen Gruben- und Hüt­
tenwerken wiederaufgebaut, ebenso 
die gesamte Schwerindustrie, das
Eisenbahnnetz u. a. Die Jahre der 
Entbehrungen wurden überwunden. 
Die Regierung der Sowjetunion konnte 
1948, also erst zwei Jahre nach Kriegs­
ende, die Rationierung aufheben und 
die erste Preissenkung durchführen, 
die der Bevölkerung 86 Mrd. Rubel 
Reingewinn einbrachte. Im März 1949 
erfolgte die zweite Preissenkung, die 
der Bevölkerung insgesamt 71 Mrd. 
Rubel Gewinn einbrachte. Jetzt er­

Fahnen voran!
Fahnen sind Symbole. Sie dokumentieren die 
Ueberzeugung derjenigen, die hinter ihnen 
marschieren.
Sowohl mit den Fahnen als auch mit der 
Ueberzeugung sieht es aber in unserem Be­
triebe noch sehr traurig aus. Wie war es z. B. 
bei der Kundgebung zum Todestag der Frie­
denskämpfer Rosa Luxemburg und Karl Lieb­
knecht? Ueber den Köpfen der wenigen Kol­
legen, die als Vertreter unserer TRO — einem 
Betrieb von mehr als 3000 Belegschaftsmitglie­
dern — erschienen waren, wehten traurig zwei

TRO gratulierte
Zum 56. Geburtstag des Ministerpräsi­
denten der Deutschen Demokratischen 
Republik

Otto Grotewohl 
entsandte unser Betrieb eine Dele­
gation mit einer vom Kollegen Rös­
ner, RL, künstlerisch ausgeführten 
Glückwunsch-Adresse. 

folgte die dritte Preissenkung, die 
dem Volke 80 Mrd. Rubel allein im 
Staatshandel einbringen wird, d. h. die 
Gewinnsumme drückt sich in der Stei­
gerung des Reallohnes aus.
Nach der Normalisierung und Festi­
gung der Sowjetwirtschaft und der 
außenpolitischen Positionen, die in 
den Handelsbeziehungen mit den 
Volksdemokratien zum Ausdruck 
kommen, konnte der Rubel auf Gold­
deckung gestellt werden.
Alle Erfolge der Sowjetwirtschaft 
bedeuten für die Bevölkerung eine 
Steigerung des Lebensstandards und 
ein Anwachsen des Wohlstandes, 
dieses bedeutet wiederum völlige 
wirtschaftliche und politische Unab­
hängigkeit. Die Sowjetunion ist da­
mit eine unbesiegbare Macht.
Im Oktober 1922, anläßlich der Be­
freiung des letzten Stückes Sowjet­
erde (Wladiwostok), sagte Lenin:

„Das Sowj'etland Ist hoch bedeutend 
ärmer als die kapitalistischen Länder, 
aber es wird sie mit einer Geschwin­
digkeit einholen, von der sie nicht 
einmal träumen können."

Und Lenin behielt recht.
Aus einem rückständigen Agrarland 
schuf das sowjetische Volk unter der 
Führung der Partei Lenins und Stalins 
in dem — an der Entwicklung der 
kapitalistischen Länder gemessen — 
kurzen Zeitraum von 32 Jahren einen 
mächtigen, modernen Industriestaat 
Damit ist die Richtigkeit der Lehren 
Lenins bewiesen.
Ain Tage der Wiederkehr seines 
80. Geburtstages gedenken das Sowjet­
volk und alle fortschrittlichen Men­
schen der Erde des großen Freundes 
und Helfers aller Unterdrückten in 
Liebe und Verehrung und in der Ge­
wißheit, daß sein Werk unsterblich 
ist. Marx, Bs.

Unser Betriebstransparent mit dem Motor und 
der komischen Teilung der Betriebsbezeichnung 

seine Stelle treten.
Die Werksleitung, die BGL und die Betriebs­
parteigruppe der SED sollten hier recht schnell 
handeln, damit wir uns am 1. Mai vor den an-

Walsleben.Stw.

25 Jahre im Betrieb
ist am 6. 4. 1950 Kollege Willi 

Zimmermann, Rsch,
am 17. 4.1950 Kollege Hein-

' r i c h H a 11 e , Tr/Btb, 
undam 27.4.1950 Kollege Paul 

Lange,VI.
45 Jahre im Betrieb

ist am 19. 4. 1950 Kollege Otto 
Lorenz, Hv.

Allen Jubilaren wünschen wir das 
Beste für ein weiteres erfolgreiches 
Wirken in unserem volkseigenen 
Betrieb.

Betriebsgewerkschafts­
leitung
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Schieberakkord oder Leistungslohn ?
Auf den Artikel des Koll. Kraft/Wzb 
in Nr. 3 des ,.Transformator" vom 
März !950 möchte ich folgendes er­
widern:
Alle Kollegen, die zu der Zeit, als 
unser Werk noch ein Teil des AEG- 
Konzerns war, im Kolonnensystem 
mitgearbeitet haben oder jetzt noch 
mitarbeiten, werden mir bestätigen 
müssen, daß von einer lOproz. Abgabe 
an den Kolonnenführer nicht die Rede 
sein kann. So etwas hat es bisher 
nicht gegeben. Entweder ist der 
Kollege falsch informiert, oder aber 
sein Bericht kann sich nur auf den 
Werkzeugbau beziehen, wo die so­
genannten „Schieber" von sich aus 
derartige Manipulationen betreiben. 

Der 4000. und
Am 14. März 1950 wurde in Mom. der 4000. und 
damit letzte Motor fertiggtesteHt. Haupünge- 
nieur Koll. Engelmann würdigte in einer

* ----------------------------------------------------

Motorenfabrikation Beteiligten und dankte 
ihnen im Namen der Werksleitung für ihre oft 
unter schwierigen Bedingungen erhielten Lei­
stungen.

Wenn ich dem Kollegen als alter Tro­
janer etwas sagen darf, kann ich ihm 
folgende Tatsachen entgegenstellen:
Der Bezahlung des Kolonnenführers 
in As liegt die Lohngruppe zugrunde, 
die eine Stufe über der des besten 
Mannes der Kolonne rangiert. Ein Zu­
schlag für den Kolonnenführer ist in 
den von Lvk festgesetzten Normen 
nicht einkalkuliert. Bei einer nor­
malen Kolonnenstärke von 6—8 Mann 
arbeitet der Kolonnenführer im Durch­
schnitt 70 °/o seiner Soll-Arbeitszeit im 
Leistungslohn. Die restlichen 30 "/o 
seiner Arbeitszeit muß er für seine 
eigentliche Tätigkeit als Kolonnen­
führer aufwenden. Die Deckung die­
ser 30 */o erfolgt aus den Rüstzeiten. 
Die umfangreiche und verantwor­
tungsvolle Arbeit des Kolonnenführers 
setzt sich aus folgenden Tätigkeiten 
zusammen: Anlernen neu eingestellter 
Kollegen, Erteilen von Arbeitsanwe ­
sungen, fachliche Unterweisungen, 
Arbeitsverteilung innerhalb der Ko­
lonne, Bezug und Verteilung von 
Werkzeugen innerhalb der Kolonne, 
Zeichnungsklärung und Klarstellung

beim Meister und in den technischen 
Büros, Normzeitklärungen mit Lvk, 
Arbeitsgang-Richtigstellungen mit Fb, 
Überprüfung der Material-Anliefe­
rung, Abgabe von Terminen an die 
Sachbearbeiter, Auslieferung der 
Fertigteile an die Revision, Führung 
des Kolonnenbuches zwecks Abrech­
nung sämtlicher Kolonnenmitglieder. 
Als Kolonnenführer der Abtlg. As 
spreche ich natürlich nur von den Zu­
ständen in unserer Abteilung. Nach 
meiner Ansicht bilden die Kolonnen 
das Fundament des gesamten Betrie­
bes; die Kolonnenführer wiederum 
sind die Stützen des Meisters.
Wenn nun Koll. Kraft von einem 
50—70proz.' Uberverdienst des Schie-

bers in seinem Artikel schreibt, so 
s'nd das für mich Zahlen, die wohl für 
die Abtlg. As ins Reich der Phantasie 
gehören. Sollte jedoch, wie der Koll. 
Kraft vorschlägt, das Kolonnensystem 
abgeschafft werden, so haben wir, die 
Kolonnenführer, nichts zu befürchten, 
da wir auf Grund unserer Fachkennt­
nisse und Leistungen jederzeit in der 
Lage sind, unseren bisherigen Ver­
dienst zu halten. Unsere Arbeit müßte 
dann eine größere Anzahl von Ar­
beitsverteilern und Vorarbeitern über­
nehmen. Jahn, As.

Kein „Schieberakkord", 
sondern „Leistungslohn"!

In der Märznummer des „Transfor- 
mVor" kritisierte ein Kollege von 
Wzb die Leistungslohnmethoden und 
ihre Handhabung durch die Kolonnen­
führer, auch „Schieber" genannt, weil 
diese angeblich die Arbeit den Kolle­
gen der Kolonne nur „hinschieben", 
um sich an den Normvorgaben „ge­
sund" zu stoßen, 

Soll es wirklich so sein, oder ist es 
nicht nur ein Mißverständnis der 
Kollegen?
Wie ist nun tatsächlich der Leistungs­
lohn in den Montagewerkstätten zu 
verrechnen?
Der Kolonnenführer erhält vom Mei­
ster den Auftrag, mit seiner Kolonne 
(8—10 Kollegen oder mehrere) einen 
Apparat zusammenzubauen. Dieser 
Apparat besteht aus mehr oder weni­
ger Einzelteilen, Gruppenelementen 
usw., welche angefertigt bzw. einge­
baut werden sollen. Für jede Einzel­
arbeit ist ein Normzettel vorhanden, 
dieser muß dem Kollegen, der die Ar­
beit ausführt, ausgehändigt werden. 
Nun müßte der Kollege, der die Arbeit 
ausgeführt hat, mit Recht annehmen, 
die Normvorgabe für sich voll und 
ganz in Anspruch nehmen zu können, 
jetzt kommt dig „Schiebekiste". Leider 
ist es „noch" so!
Ein Teil der Norm, und zwar 4 % in 
Mhs, muß der Kollege seinem Ko­
lonnenführer abgeben für seine Ar­
beitsunterweisung. Eine im März 1949 
stattgefundene Arbeitsstudie in Mhs 
hat ergeben, daß die Verlustzeiten 
6 °/o betragen. Der Kolonnenführer be­
nötigte für die Arbeitsunterweisung 
seiner Kollegen 4 °/o, also eine Be­
hinderung in der Erfüllung seiner, 
von ihm auszuführenden, 
Norm.
Die TAN-Bearbeiter wollten nun diese 
vom „Schieber" füT die Arbeitsunter­
weisung seiner Kollegen aufgewandte 
Zeit gesondert bezahlen. Leider hat 
die Lohnkommission diese Abrech- 
T'-mgsform nicht angenommen, sondern 
die jetzige Abrechnungsform gewählt, 
mdem zur reinen Arbeitszeit die 6 % 
Verlustzeit sowie 4 % für Arbeits­
unterweisung = 10 % zugeschlagen
werden, was somit den Kolonnen­
führer zum „Schieber" stempelt.

Thyssen, Lvk

Es steht zur Diskussion:

20 oder 80 Minuten?
Als Kollege Marke, Stw, vor einigen 
Tagen zur BGL kam und beim 2. Vor­
sitzenden, Kollegen Klee, wegen 
eines Fahrrades anfragte, da er in 
Rudow (Westsektor) wohnt und 25 Mi­
nuten Fußweg und fast 1 Stunde Bahn­
fahrt zur Arbeitsstelle hat, erhielt er 
die Antwort, daß er doch im West­
sektor eher die Möglichkeit hätte, zu 
einem Fahrrad zu kommen.
Was sagen die anderen Kollegen zu 
dieser Antwort? Ist sie richtig oder 
nicht? Müller, Stw.

jVientand bann den Foriwirscb 
der iVationaien Froni au/ba/fen, 
denn sie rerfriii die Lebens- 
inferessen der Nation
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Das ist meine Meinung
Zu dem Artikel ,,Schieberakkord oder 
Leistungslohn" möchte auch ich Stel­
lung nehmen. Jedes Wort dieses Ar­
tikels ist mir aus dem Herzen ge­
sprochen. Es muß und wird einen Aus­
weg geben, um das Kolonnenschieber- 
System abzuschaffen oder abzuändern. 
Die Kolonnenschieber wissen genau, 
was ihnen ihr Posten wert ist; wir 
wissen es auch. Ihr auffallend ge­
schäftiges Hin- und Herrennen soll 
den Eindruck großer Tüchtigkeit er­
wecken. Dabei ist soviel Gelaufe und 
Gerenne bei einer meist nur kleinen 
Kolonne mehr oder weniger selb­
ständig arbeitender Facharbeiter oft 
gar nicht unbedingt nötig. Die mit der 
Arbeitsvorbereitung beschäftigten 
Stellen sollten die Arbeitsverteilung 
und Materialbeschaffung mit über­
nehmen.
Der Verdienst eines Schiebers ist 
meist sein eigenes streng gehütetes 
Geheimnis und eines der Probleme, 
das von vielen Kollegen immer wie­
der diskutiert wird und Unzufrieden­
heit hervorruft. Bei der Berechnung 
und Festsetzung des Verdienstes der 
Kolonnenangehörigen sollte immer der 
Meister hinzugezogen werden, niemals 
dürfte der Schieber allein darüber be­
stimmen. Wo er überhaupt noch not­
wendig ist, dürfte er höchstens 
5 Pfennig mehr je Stunde verdienen 
als sein bester Facharbeiter.
Die Verantwortung für eine geleistete 
Arbeit trägt auch nicht, wie man uns 
glauben machen will, der Kolonnen­
schieber, sondern jeder Facharbeiter 
selbst. Jeder hat allein die Konse­
quenzen aus seiner schlechten Arbeit 
zu tragen.
Mein Vorschlag: Arbeits-, Zeichnungs­
und Materialzuteilung durch die Ar­
beitsvorbereiter, Lohnabrechnung so­
wie allgemeine Aufsicht und Be­
treuung durch den Meister, Vize­
meister usw.
Anschließend möchte ich sagen, daß 
die Arbeitsleistung eines Kolonnen­
schiebers nicht im Einklang steht mit 
seinem oft hohen Verdienst und daher 
das Kolonnenschieber-System als eine 
Einrichtung aus der kapitalistischen 
Zeit abgeschafft werden sollte.

Drescher, As
Es liegen noch mehr Stellungnahmen 
zu dem Artikel des Koll. Kraft vor. 
Sie werden im nächsten „Transfor­
mator" veröffentlicht werden.
Die Redaktionskommission

Ein Ko!onnenschieber antwortet
Ein Kolonnenschieber aus der Abt. 
Tischlerei antwortet dem Koll. Ha- 
nisch auf seine Rede bei der letzten 
Betriebsversammlung und dem Koll. 
Kraft/Wzb auf seine Ausführungen 
„Schieberakkord oder Leistungslohn". 
Wer ist Kolonnenschieber? Wie ent­
stand die Kolonne? Wie arbeitet die 
Kolonne?
In einer Abteilung, wie TI, wo viele 
Teile hergestellt werden, ist es sehr 
schwierig, die Arbeit richtig zu ver­
teilen und von dem geeignetsten 
Mann anfertigen zu lassen; denn die 
hier anfallenden Arbeiten beherrscht 
auch der tüchtigste Facharbeiter nicht, 
der neu anfängt. Zwar können die 
neuen Kollegen Fenster und Möbel 
bauen, aber zum Bau von Teilen für 
Schalter und Transformatoren bedarf 

Aus unserer Arbeit entsteht unsere Zukunft

es jahrelanger Erfahrungen. Wer 
lernt nun die Kollegen an? Die 
wenigen Spezialisten jagen den Mi­
nuten nach und können sich sehr 
wenig um sie kümmern.
Der Vorarbeiter kann ihnen wohl die 
nötigen Anweisungen geben, kann 
sich aber nicht jedem ausreichend 
widmen, und zum Schluß ist die Arbeit 
vielfach „vermauert". . Der neue Kol­
lege kommt dadurch nicht zu seinem 
Geld, verliert den Mut und gibt die 
Arbeit in unserem Werk wieder auf. 
Es gab Zeiten, da ging es bei uns wie 
im Taubenschlag zu. Von 20 Mann 
bleiben nur zwei, die sich durch 
die Schwierigkeiten hindurchkämpften, 
trotzdem der Betrieb bis zu vier 
Wochen Ausgleich zahlte. Dadurch 
kam die Abteilung nicht weiter und 
der Meister stellte an die alten Kol­
legen das Ansinnen, eine Kolonne zu 
bilden und all diese Kollegen zu be­
schäftigen. Meistens wollte keiner 
etwas davon wissen. Wenn sich nun 
doch einer dazu entschloß, so wußte 
er, was das für Nerven kosten würde, 
denn er übernahm damit alle Schwie­

rigkeiten. Darum zahlte die TRO auch 
den Kolonnenschiebern extra 0,02 DM 
pro Stunde.
Der Kolonnenführer kennt nun seine 
Kollegen und ihre Fähigkeiten genau 
und setzt sie dementsprechend ein, 
so daß sie ihr Geld verdienen und 
viel geleistet wird. Dies wirkt sich 
auf die Stimmung in der Werkstatt 
zum Guten aus. Die Aufgabe des 
Schiebers ist es, dafür zu sorgen, daß 
kein Leerlauf eintritt, jede Maschine 
ausgenützt wird und eine Verbesse­
rung der Arbeitsmethoden ausfindig 
gemacht wird.
Wie werden die Kollegen in der Ko­
lonne entlohnt? — Immer wird die 
Leistung entscheiden. Es ist nun nicht 
so, wie vielfach angenommen wird, 
daß die Kolonne Geld hortet. Im

Gegenteil! Wir sind bestrebt, viel zu 
verdienen und den Lohn gerecht zu 
verteilen. Es ist wohl sehr selten, daß 
über diesen Punkt Streitigkeiten ent­
stehen. Bei Unzufriedenheit steht es 
jedem frei, aus der Kolonne aus­
zutreten; aber keiner macht Gebrauch 
davon.

Nach der Rede des Koll. Hanisch 
hatte ich mich entschlossen, meine Ko­
lonnenschieber-Tätigkeit gleich nieder­
zulegen; aber Meister und Abteilungs­
leiter waren dagegen, bis eine andere 
Regelung getroffen ist. Aber auch die 
Kollegen sind dagegen. Was der Ko­
lonne fehlt, ist Arbeit, Material und 
richtige Planung. Von dem unserem 
Betrieb gestellten Programm weiß ich 
sehr wenig und kann daher auch 
keine Vorarbeiten leisten. Ich könnte 
über Mängel, die uns bedrücken, noch 
stundenlang schreiben; aber ein guter 
Kolonnenschieber hilft sich selbst. 
Auflösung der Kolonne oder nicht; 
meine Meinung ist: In der Tischlerei 
wird ohne Kolonnenschieber ein 
Drittel Arbeit weniger fertig.

K a 1 d u n , TI

Der 7. Afat isf Jer 
!n7erMaffona7e Feierfag 
aHer tFerAfäfigen

Vorwärts zum DeutscMandtreiTen
In unserer Hauptstadt Berlin werden 
sich zu Pfingsten 500 000 junge Men­
schen treffen, um der ganzen Welt 
unmißverständlich zu zeigen, daß sie 
den Frieden ersehnen, weil sie den 
Krieg hassen, und daßl sie! die Einheit 
Deutschlands fordern, um den kultu­
rellen, wirtschaftlichen und technischen 
Fortschritt und eine glückliche Zukunft 
gesichert zu sehen. Dies paßt den 
anglo-amerikanischen Kolonialherren, 
die Westdeutschland zum „Natur­
schutzgebiet des Faschismus" und da­
mit zur Basis für einen neuen imperia­
listischen Raubkrieg machen wollen, 
nicht in den Kram. Deshalb verurtei­

len sie am laufenden Band unsere 
Jugendfreunde, die in Westberlin 
Plakate zum Deutschlandtreffen kle­
ben, deshalb ist ihnen das blaue 
Hemd! der FDJler ein Dorn im Auge 
und deshalb stacheln sie ihre Dienst­
boten, wie Schumacher, Reuter usw. 
zu einem hysterischen Geschrei nach 
PoFzei und Panzern an, weil sie die 
Ueberzeugungskraft von 500 000 jun­
gen Friedenskämpfern fürchten wie 
die Pest. Während unsere jungen 
Freunde zur Vorbereitung des Deutsch­
landtreffens alle Kräfte einsetzen, um 
Kulturgruppen für Volkstanz und 
Laienspiel, Sing- und Sprechchöre zu
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Unser „Transformator" hat Geburtstag
Die Betriebsleitung in einem volkseigenen 

Betrieb ist ein wichtiges Hilfsmittel bei der 
Entwicklung eines demokratischen betrieblichen 
Lebens. Durchsiekann.dasMitbestimtnung'S- 

nischen Fragen erweitert werden.
Die Betriebszeitung der Belegschaft eines volks­
eigenen Betriebes mußaber auclipolitis chauf- 

eine Trennschalter-Anlage für die Sowjetunion 
bauen, so ist dies ein Stück Außenpolitik, Frie­
denspolitik. Wenn wir den Bau unseres TRO- 
Kinderheimes tatkräftig unterstützten, so war 
dies ein Stüde Sozialpolitik. Wenn Kollegen 
Buntmetalle aus unserem Betrieb stehlen oder 
Plakate der Gesellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft abreißen, so ist auch das 
Politik, eine arbeiterfeindliche, verwerfliche 
Kriegspolitik. Wenn wir aiber unseren Volks­
wirtschaftsplan erfüllen, so ist dies ein Stüde 
Wirtschaftspolitik, von der jeder von uns un-

SdUußfolgerungen für unsere Arbeit im Betrieb 
zu ziehen, ist eine der wichtigsten Aufgaben 
unserer Betriebszeitung.

formator" in dem einen Jahr ihres Bestehens 
(seit 1. Mai 1940) diese Forderungen erfüllt?
Es ist unbestreitbar, daß die betriebliche Be-

Artikel über unser Patenkind", die MAS 
Trebnitz?

Die technischen Artikel der Kollegen Schulz, 
His/Bt, und Walther, Tr/Kst, sind im Inhalt und 

nungs-Prüfeinrichtungen zu erfahren.
Nun zur Frage der Kritik. Kritisieren heißt 
Fehler und Schwächen mit aller Offenheit ohne 

reichen ist. Nogh schwerer als f ö r d e r n d e 
Kritik ist aiber das Einsehen der Fehler.
So stehen leider noch sehr viele Antworten auf 
die in unserer Betriebszeitung vorgebraditen

,,BZ am Abend" antwortet, dann sollte die 
Direktion unseres Betriebes auf die Anfrage 
des Koll. Platzeck wegen Wiedereinführung 

saäl. Keine Antwort. ,,Wann gibt die BGL 
den Startschuß für die technischen Aktivs?" 
fragt die Wettbewerbskommission im Februar- 

des Koll. Schönberg, daß er schon seit August 
monatlich etwa 50 Ueberstunden leiste. Die 
Ueberschrift -Mehr Interesse notwendig", sei 
daher ungerechtfertigt. Da Koll. Kraft 'in sei­
nem Schreiben an die BGt aber die vom Koll.
Sdrönberg gemachten Ausführungen nicht wider­
legt muß angenommen werden, daß die Kritik 
Z'i Recht erfolgte.
Wir sind der Meinung, daß die AGLs die in

Die BGL antwortet:
Die vom Koll. Aurich angeregte Musik 
zur Mittagspause wird stattfinden, so­
bald unsere Werkfunk-Anlage ver­
wendbar ist. Dann wird jeder Kollege 
in der Lage sein, zur Mittagspause mit 
Musik sein Essen einzunehmen und 
dadurch eine kurze Entspannung er­
halten.

*
Für die beim Abteilungsvergnügen 
am 11.2. abhanden gekommene Garde­
robe übernimmt der Betrieb die Ver­
antwortung. Der Kollege Hahn ist 
angewiesen, die verlorengegangenen 
Kleidungsstücke zu ersetzen.

*
Die Anregung der Redaktions­
kommission, eine „Woche der Sauber­
keit und Ordnung' im Betrieb durch­
zuführen, wird von der BGL begrüßt 
Sie ist der Ansicht, daß dafür die 
letzte Woche im April festgelegt wer­
den sollte, damit unser volkseiaener 
Betrieb zum 1. Mai, dem großen Feier­
tag und Kampftag der Arbeiter, ein 
würdiges Aussehen erhält. Mit der 
Durchführung wird das Mai-Komitee 
beauftragt werden.

Betriebsgewerkschafts­
leitung

wurde. Wie uns Kollege Engelmann 
erklärte, sind diese Wagen in vielen 
Exemplaren in den Straßen Moskaus 
zu sehen und daher durchaus nicht 
als bloße Ausstellungsobjekte zu be­
trachten.
Weiter sahen wir Maschinen für das 
Druckereigewerbe, Erzeugnisse der 
Radiobranche sowie Spinn- und Web­
stühle, die in ihren Ausmaßen die 
gleichartigen Maschinen der Deutschen 
Demokratischen Republik weit über­
treffen. Optische Geräte und Meß­
instrumente zeugten davon, daß auch 
auf diesem Gebiet ,in der Sowjetunion 
schon viel geleistet wurde. Auf den 
Galerien wurden Fischereinetze, Tep­
piche, Pelze und Textilien zur Schau 
gestellt. Auch die Nahrungsmittel-, 
Süßwaren- und Spirituosen-Industrie 
zeigte ihre zum Teil hervorragenden 
Erzeugnisse, die uns beweisen, daß 

die Sowjetunion in der Lage ist, im 
gesteigerten Austausch gegen unsere 
Exporterzeugnisse uns bei der Er­
höhung unseres Lebensstandards zu 
helfen. In zahlreichen Vitrinen waren 
die vielfältigen Bodenschätze, vor 
allem die Erze und Reinmetalle aus­
gestellt, an denen die Sowjetunion 
einen unvorstellbaren Reichtum auf- 
weisenkann.
Der Rundgang durch den Sowjet- 
Pavillon bestätigt uns das, worauf 
jeder Besucher durch Aussprüche von 
Lenin und Stalin über den Frieden 
hingewiesen wird: Hier stehen Er­
zeugnisse einer Friedenswirtschaft! 
Hier stehen die Erzeugnisse, die die 
Sowjetunion wirtschaftlich festigen 
und zu einem Bollwerk machen, das 
den Frieden in der Welt garantiert. 
Und diese Schau mahnt uns, niemals 
wieder in einen Krieg gegen die So­
wjetunion einzutreten, um sinnlos zu 

zerstören, was fleißige Menschen in 
unermüdlicher Arbeit geschaffen 
haben, sondern in offener und ehr­
licher Freundschaft und im friedlichen 
Austausch von Gütern und Erfahrun­
gen mit dem Sowjetvolke zu leben. 
Aber die Ausstellung zeigte uns auch 
klar und unmißverständlich, daß wir 
noch ungeheuer viel vom Sowjetvolke 
lernen können. Daß auch die Sowjet­
menschen gewillt sind, uns zu helfen, 
ein neues Deutschland und ein bes­
seres, glücklicheres Leben aufzubauen, 
davon zeugten die Unterhaltungen 
mit dem sowjetischen Ausstellungs­
personal, und davon zeugte be­
sonders der Gruß des Sowjetvolkes 
an alle Deutschen, der mit riesigen 
Buchstaben an der Front der Halle 
angebracht war: „Es lebe und gedeihe 
das einheitliche, unabhängige, fried­
liebende, demokratische Deutschland!" 

Werner Wilfling, Bk/SI
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Uber die Wachsamkeit im volkseigenen Betrieb
Wurde im ,,Transformator" Nr. 3 über 
die Notwendigkeit der Wachsamkeit 
in volkseigenen Betrieben, im großen 
Rahmen gesehen, gesprochen, so er­
scheint es doch wichtig, die verschie­
denen Arten und Momente von Sabo­
tage, Werkspionage und Schädlings­
arbeit im besonderen, aufzuzeigen.
Bei diesem Thema spielt die Sorg­
losigkeit, Gleichgültigkeit und Inter- 
essenlosigkeit eines großen Teiles 
unserer Werktätigen eine große, oft 
verheerende Rolle. Daraus ergibt sieh 
die zwingende Notwendigkeit, an 
Hand von aufgezeigten Beispielen 
ständig unsere Kollegen wachsam und 
abwehrbereit zu machen.
Nehmen wir folgendes Beispiel. Kol­
lege Helfensteller kann nicht wider­
stehen und stiehlt mehrere Kilogramm 
Kupfer. Er weiß genau, daß dieses 
Material sehr gebraucht wird, daß mit 
dem Ausspruch ,,ach, die paar Kilo" 
soundso vielen Kollegen die Arbeit

Da ist der Kollege Noack, wie man 
feststellt, ein tüchtiger, fleißiger Ar­
beiter -------und doch------------
Hier ist eine andere Art, die viele 
Werktätige, die die Geschichte der 
Arbeiterbewegung, die die ,,12 Jahre" 
und was vor diesen lag, immer noch 
nicht begriffen haben oder nicht be­
greifen wollen, kennzeichnet. Kollege 
N. möchte den Zweijahrplan allein 
schaffen. Er kennt auch die Geschichte 
der deutschen Arbeiterbewegung. Er 
weiß auch, daß die vor 1933 populari­
sierte Parole „Schlagt die kleinen 
Zörrgiebel, wo ihr sie trefft", sehr 
schädlich war und sich ausgewirkt hat, 
und trotzdem ist er der Meinung, alle 
ehemaliger Pgs — er schert sie alle 
über einen Kamm — müssen aufge­
hängt werden, oder mit riesigen 
Prozentsätzen Steuern belastet, in 
Lager eingesperrt und was weiß ich 
sonst noch mit ihnen gemacht werden 

müßte. Er kenne nur Strolche und 

bringt Unein gkeit in die Arbeiter­
schaft, macht ehrlich wiedergut­
machenwollende Kollegen mutlos und 
zersetzt durch sein Geschwafel die 
Lebensnotwendigkeit aller ehrlich 
schaffenden, national denkenden und 
fortschrittlich wirkenden deutschen 
Menschen und Patrioten, mit der 
Nationalen Front für einen baldigen 
und gerechten Frieden, den Abzug 
aller Besatzungsmächte und für ein 
geeintes deutsches Vaterland zu arbei­
ten und zu kämpfen. Er diffamiert die 
Partei, die an der Spitze der deutschen 
Arbeiterschaft stehend, sich gleich­
falls an die Spitze dieses Kampfes ge­
stellt hat, die Sozialistische Einheits­
partei, aber es gibt viele Kollegen, 
die ihm zustimmen, wenn er in dieser 
altbekannten demagogischen Form 
,,Revoluzzer"-Reden hält, ohne dabei 
zu bedenken, daß hier — ob bewußi 
oder unbewußt — Zersetzungsarbeit 
geleistet wird.

Votkseigene Betriebe sind Boiiwerke der Mationaien Front
gestohlen und ein Stück Fertigproduk­
tion dem Markt, dem Handel entzo­
gen wird — und damit der Volkswirt­
schaftsplan gefährdet und ein Aus­
tausch gegen Lebensmittel, Rohpro­
dukte usw. nicht gegeben ist.
------- Ach, die paar Kilogramm-------- - 
Doch nicht nur das, dieser Schädling 
untergräbt mit seiner frevelhaften 
Tat die Moral, die Disziplin und das 
Verantwortungsbewußtsein vieler sei­
ner Mitarbeiter.
Es muß also die Aufgabe nicht nur 
des Betriebsschutzes sein, hier 
wachend und abwehrend einzugreifen, 
sondern alle Kollegen, aber auch alle, 
tragen mit die Verantwortung für 
dieses frevelhafte Tun, und es hat 
nichts mit Denunziantentum zu tun, 
wenn auch schon der Versuch des 
Verwerflichen gemerkt und dann ge­
meldet wird.
Das ist eine Art — nehmen wir eine 
andere.
Da ist der Meister Langner. Ein tüch­
tiger Fachmann zweifelsohne, aber 
doch mehr oder weniger ein Schäd­
ling. Er weiß, daß seine Werkstatt 
eine der wichtigsten unseres Betriebes 
ist, weiß, daß mit guten Vorrichtun­
gen, sauberen Schnitten nur die Qua­
lität der Arbeit gewährleistet, größere, 
schnellere und bessere Produktions­
ausstöße gegeben sind, Ausschuß und 
Selbstkosten gesenkt werden können 
und wartet — wartet — wartet — die 
Frage bleibt offen, ob bewußt oder 
unbewußt —, bis seine Abteilung mit 
etwa 200 wichtigen und notwendig ge­
brauchten Werkzeugen in Verzug ge­
raten und die monatliche Planerfül­
lung verschiedener Abteilungen, im 
besonderen der Abteilung Mw, ernst­
haft gefährdet ist. Muß man hier 
nicht von bewußter Schädlingsarbeit 
sprechen, wenn man dann, wenn diese 
Uebelstände entdeckt werden, mit 
einer Kündigung versucht, sich aus 
der Affäre zu ziehen? Aber Kollegen, 
auch euch trifft hi^r ein Vorwurf. — 
Augen auf — es gilt dleinem, meinem, 
unserem Arbeitsplatz. Jawohl Kolle­
gen, Augen auf und stets die Ohren 
offen.

Lumpen. Und das sagt er sogar offen 
vor allen Menschen. Doch er oh, 
er ist sooo ein Kommunist, sooo ein 
Bolschewik.
Mir scheint, er ist nur ein Schwätzer 
schlechthin, er ist ein Saboteur des 
Kampfes der Nationalen Front. Er

Wie verbessern wir die Gewerkschaftsarbeit ?
Mit diesem Gedanken begannen unsere 
Kolleginnen und Kollegen der neu 
gewählten Betriebs - Gewerkschafts- 
Leitung ihre Tätigkeit als Funktionäre 
des FDGB. Die Zusammenarbeit mit 
allen Betriebsangehörigen ist als 
wichtigste Aufgabe der BGL zu be­
trachten. Dazu aber ist es notwend g, 
einen Vertrauenskörper zu schaffen, 
der aktiv Gewerkschaftsarbeit leistet. 
Es gilt zu erreichen, daß auf je 10 Kol­
legen ein Vertrauensmann gewählt 
wird, der Ziel und Weg der Gewerk­
schaft kennt und sich dafür einsetzt. 
Eine große Hilfe wird uns darin 
unsere Betriebs - Gewerkschaftsschule 
se'n. Die Vertrauensmänner, unter­
stützt und angeleitet von den bei uns 
neu entstandenen Abteilungs-Gewerk­
schaftsleitungen, welche eng verbun­
den mit der BGL sind, werden uns so 
in die Lage versetzen, auch den letz­
ten Kollegen gewerkschaftlich zu er­
fassen und ihm somit die Gewißheit 
geben, daß auch seine Interessen ver­
treten werden. Wir sind in unserem 
VEB die stärkste Massenorganisation 
und somit auch die stärkste Kraft, 
mitzuhelfen an unserem wirtschaft­
lichen Aufstieg. Mithelfen aber 
können wir nur, wenn wir wissen, 
welche Ziele wir erreichen wollen. Es 
ist deshalb notwendig, daß jeder Kol­
lege Anteil nimmt an unseren Ge­
werkschaftstagen, die, um einen 
besseren Meinungsaustausch zu er­
zielen, jetzt abteilungsweise durch­
geführt werden. Es wird eine frucht­
bare Gewerkschaftsarbeit geleistet 
sein, wenn es nicht mehr vorkommt, 
daß Kolleginnen, weil sie ihren 
Waschtag auf Grund der Bestimmun­

Das sind drei Arten, die ich aufzeige 
und zu bedenken bitte. Im nächsten 
Artikel will ich versuchen, andere 
Momente des Kampfes der Gegner 
unserer sich mehr und mehr festigen­
den demokratischen Ordnung aufzu­
zeigen. Peglow, KD 

gen des neuen Manteltarifs nicht mehr 
erhalten, erklären: „Ich bezahle dann 
meine Beiträge nicht mehr", oder Kol­
legen, die Lohnforderungen stellen, 
die nicht berechtigt, ja teilweise un­
sinnig sind, die BGL für eine Ableh­
nung verantwortlich machen. Diese 
Kollegen haben noch nicht begriffen, 
daß sie in einem volkseigenen Betrieb 
arbeiten und durch die BGL Mitbestim­
mungsrecht haben, um allen Kolle­
gen in sozialer und kultureller Hin­
sicht die Arbeit zu erleichtern, ja, daß 
Mitbestimmung auch Mitverantwor­
tung bedeutet bei der Erfüllung 
unseres Produktionsplanes. Hier hat 
sich die BGL die Aufgabe gestellt, 
allen Kollegen aufzuzeigen, daß sie 
an unseren Erfolgen mit Anteil haben, 
und ihnen dann die Frage zu stellen, 
was sie tun, um Erfolge zu erringen.
Unsere Aktivisten und unsere besten 
Belegschaftsmitglieder, die ihre rich­
tige Einstellung zur Arbeit in einem 
volkseigenen Betrieb unter Beweis ge­
stellt haben, heißt es zu fördern und 
zu unterstützen; denn sie sind Bahn­
brecher für ein besseres Leben aus 
eigener Kraft. Die Mitglieder der 
BGL haben es sich zur Aufgabe ge­
macht, in enger Zusammenarbeit mit 
den AGLs und der gesamten Beleg­
schaft eine Gewerkschaftsgruppe auf­
zubauen, die durch intensive Schulung 
einen klaren Blick für alle politischen 
und wirtschaftlichen Fragen, wie Man­
teltarif, Leistungslohn, Wettbewerbs­
und Aktivistenbewegung, Bedeutung 
der Nationalen Front usw., erhält. Er­
folge können wh nur in kollektiver 
Zusammenarbeit erringen.

Sonnenschein, BGL 
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schaffen, Quartiere und Sportanlagen 
zu erstellen, üben sich die Söldner der 
westlichen Besatzungsmächte, Stupos, 
Industrie- und Militärpolizei, im 
Straßenkampf, werfen die Wortführer 
einer amerikanisierten Presse und 
Propaganda eine Flut von Drohungen, 
Lügen und Schmähungen auf eine 
Jugend, die Frieden und Einheit für 
ihr Vaterland fordert. Frieden und

Jeden geht es an!
Die organisatorischen Vorbereitungen zum 
Deutschlandtreffen sind groß und umfangreich. 
Gilt es doch, für 500 000 junge Menschen die 
Hinfahrt nach Berlin, die Fahrten innerhalb 
Berlins, die Rückfahrt in ihre Heimat, Quartier 
Hdf Verlegung, Veranstaltungen, sanitäre 

gewaltigen Aufgaben können nur unter Mit­
hilfe der ganzen Berliner Bevölkerung erfüllt 
werden. Wir Berliner sind für unsere Gast­
freundschaft und Hilfsbereitschaft bekannt. Wer 
will abseits stehen, wenn es gilt, unserer 
Jugend zu helfen? Unsere Jugend demon­
striert zum Deutschlandtreffen nicht für irgend­
welche aus der Luft gegriffenen Ziele, son­
dern für die Interessen jedes einzelnen von

denstreffen der deutschen Jugend wirksam zu 
unterstützen? Die Genossen der SED-Betriebs- 
giuppe haben auf der zentralen Mitglieder­
versammlung am 16. März 1950 ein Beispiel 
gegeben. Es wurde beschlossen, einen Wett-

Einiges zur Nachwuchsfrage
Unbestritten ist wohl, daß die Aus­
bildung unserer Jugend zu tüchtigen 
Facharbeitern eine der wichtigsten 
Aufgaben in unserer Deutschen Demo­
kratischen Republik ist. Dieses wurde 
auch von allen notwendigen Stellen 
erkannt. Aus diesem Grunde hat die 
FDJ in Verbindung mit dem FDGB 
den Berufswettbewerb aufgezogen. 
Das Ziel ist die schnelle Heranbildung 
eines fachlich hochqualifizierten, all­
seitig gebildeten und gesellschaftlich 
bewußten Facharbeiternachwuchses.
Auch in unserem Betrieb hat der Be­
rufswettbewerb gute Erfolge zu zeiti­
gen gehabt, worüber an dieser Stelle 
schon einige Male berichtet wurde, 
und ich versprach, monatlich den je­
weiligen Stand zu veröffentlichen.
Leider ist es mir diesmal nicht mög­
lich, das Ergebnis bekanntzugeben, da 
der Vertreter unserer Jugend, der 
Freund Gerhard Grünow, bis heute 
nicht die Zeit gefunden hat, den 
Punkt 10, welcher die Teilnahme an 
Interessengemeinschaften und Sonder­
einsätzen erfaßt, auszuwerten.
So geht es nicht!
Unsere Lehrlinge sind mit Recht dar­
über empört und dadurch verärgert 
worden.
Um einem Wettbewerb zu seinem Er­
folg zu verhelfen, ist es in erster Linie 
notwendig, ihn genügend gut vor­
zubereiten und ihn auch rechtzeitig 
und richtig auszuwerten.
Ein weiterer Mangel ist, daß wir wohl 
18 Lernaktivs auf dem Papier zu 
stehen haben, aber in Wirklichkeit 
existieren dieselben gar nicht. Hier 
und da waren wohl Ansätze vor­
handen, sich zu einem wirklichen 
Lernaktiv zusammenzuschließen, aber 
die Anleitung und Unterstützung 
durch die FDJ hat gefehlt und fehlt 
auch heute noch.
Notwendiger denn je ist die ideolo­
gische Erziehungsarbeit der FDJ. Die 

Einheit Deutschlands aber sind auch 
die Forderungen der Nationalen Front 
des demokratischen Deutschland, For­
derungen, die nicht nur die Jugend, 
sondern jeder ehrliche Deutsche 
stellen muß und für deren Verwirk­
lichung es sich zu kämpfen lohnt.
Darum: Mit der Jugend vorwärts zum 
Deutschlandtreffen, vorwärts für Frie­
den und Einheit. ,

Jugend muß erkennen, daß man den 
Frieden nicht nur mit der Liebe zum 
Frieden erhalten kann, sondern daß 
man dafür kämpfen muß.
Die FDJ ist die einzige Jugendorgani­
sation Deutschlands, welche es ver­
standen hat, breiteste Schichten der 
jungen Generation im Geiste der De­
mokratie und des Fortschritts, für 
Frieden und Völkerverständigung zu er­
ziehen. Sie ist zur politisch und organi­
satorisch stärksten Jugendorganisation 
Deutschlands geworden. Durch ihren 
Kampf um d.e nationalen Interessen 
unseres Volkes und damit die Zukunft 
unserer Jugend, um die Verwirk­
lichung der Grundrechte der jungen 
Generation wurde sie-zur Vertreterin 
der politischen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Interessen der Jugend und 
zur Massenorganisation der deutschen 
Jugend auf dem Weg in eine bessere 
Zukunft unseres Volkes.
Ohne Organisation kann 
die Jugend ihre Aufgaben 
nicht erfüllen. Aber die Ju­
gend muß auch wissen, daß sie in 
den Genossen der SED immer kame­
radschaftliche Erzieher, Helfer und 
Vorbilder hat. Dazu ist notwendig, 
die Schwächen und Mängel in unserer 
Jugendarbeit zu überwinden. Unsere 
Betriebsgruppe muß intensiv und auf­
merksam die Lage und Entwicklung 
der Jugend in ihrem Arbeitsbereich 
verfolgen und studieren. Die Partei 
sollte sich ein konkretes Arbeits­
programm zur Unterstützung der-FDJ- 
Gruppe aufstellen. Nicht eine eigene 
Jugendarbeit ist unsere Parole, son­
dern auf ällerengste Zusammen­
arbeit mit der FDJ müssen wir uns 
konzentrieren.
Besonders notwendig ist, die ideolo­
gische Aufklärungsarbeit unter der 
Jugend zu verstärken, der Jugend zu 
helfen, die Notwendigkeit und die

Hast Du 
schon ein 
Quartier zum
Friedenstreffen der deutschen
Jugend bereitgesteiit?

Arbeiter und Bauernkinder 
auf die Universität!

Von den Studenten der Arbeiter- und 
Bauernfakultät der Humboldt-Uni­
versität haben 96 Prozent anläßlich 
der Studentenratswahlen im Februar 
dieses Jahres für die Liste der Natio­
nalen Front gestimmt. Das zeigt, daß 
sich an diesem Teil der Universität, 
der berufen ist, das Gesicht dieses 
Institutes in der Zukunft zu bestim­
men, bereits die fortschrittlichen 
Kräfte, aus unseren Reihen kommend, 
zu den Zielen der Nationalen Front be­
kennen. Sie werden eines Tages nach 
Beendigung ihres Studiums als neue 
und fortschrittliche Intelligenz tat­
kräftig an der Erfüllung unserer Pläne 
und Ziele mitwirken. Jeder Kollege, 
jede Kollegin, die wir jetzt zum 
Studium delegieren, wird in einigen 
Jahren zur schnelleren Verbesserung 
unseres Lebensstandards beitragen.
Vom März bis Ende Juni finden jetzt 
wieder Aufnahmeprüfungen für das 
im Oktober 1950 beginnende Semester 
statt. Die AGLs müssen also sofort 
überlegen, wen sie für das Studium 
Vorschlägen wollen. Dabei ist neben 
der Begabung des betreffenden Kol­
legen auch seine sonstige Haltung im 
Betrieb, wie gewerkschaftliche Aktivi­
tät, kollegiales Verhalten und Mit­
arbeit in demokratischen Organi­
sationen, eine Bedingung. Selbst­
verständlich sind Aktivisten beson­
ders zu berücksichtigen. Überaus wich­
tig ist es, Kolleginnen zu benennen. 
In diesem Jahr sollen 50 Prozent der 
zugelassenen Studenten Frauen sein.
Den nicht selten auftretenden Be­
triebs-Egoismus, der die fähigsten 
Arbeiterkinder im Betrieb zurückhält, 
müssen unsere leitenden Kollegen 
überwinden. Die Besten sollen be­
nannt werden, diejenigen, die nicht 
für ihren persönlichen Vorteil studie­
ren, sondern dieses Studium als einen 
Auftrag betrachten, der ihnen von der 
Arbeiterbewegung erteilt wird.
Als Arbeiterkinder werden Kollegen 
und Kolleginnen angesehen, die selbst 
als Arbeiter im Betrieb tätig sind 
oder deren Eltern Arbeiter sind bzw. 
waren. Weiterhin ist Bedingung, daß 
die Bewerber nur die Volksschule 
besucht haben.
Sämtliche Anträge sind an die BGL 
zu richten.

Betriebs-
Gewerkschafts-Leitung
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Liebe Trojaner!
Es ist jetzt ein halbes Jahr her, seitdem sechs 
junge Arbeiter und Angestellte unseres Be­
triebes ihren Arbeitsplatz mit der Schulbank 

selber und ich spreche Euch jetzt an, weil 
im Oktober dieses Jahres wieder 300 junge 
Arbeiter und Bauern mit dem Studium an der 
Arbeiter- und Bauernfakultät beginnen sollen. 
Der volkseigene Betrieb TRO soll aus diesem 
Grunde ebenfalls 10 junge Kollegen heraus­
suchen, die würdig sind, bei uns studieren zu

Hier spricht die JRO janerin
Friedenstreffen — anch für dich!

Das Deutschlandtreffen der 500 000 
jungen Friedenskämpfer zu Pfingsten 
in Berlin ist nicht nur eine Angelegen­
heit der Jugend allein, sondern jeder 
von uns sollte beitragen, dieses 
Treffen zu einer machtvollen Demon­
stration für den Frieden und die Ein­
heit unseres Vaterlandes zu gestalten. 
Haben wir Frauen und Mütter nicht 
geraden allen Grund, die Forderungen 
der Jugend nach einem einheitlichen 
Vaterland und einem gerechten Frie­
den mit allen Kräften zu unterstützen? 
Bereiten wir unserer Jugend, die an 
den Sieg der Vernunft glaubt und sich 
nicht für die Interessen fremder Geld­
leute in einen Krieg und damit in den 
Tod treiben lassen will, einen würdi­
gen Empfang in unserer Hauptstadt 
Berlin. Bieten wir den jungen Men­
schen, die die Interessen jedes ehr­
lichen Deutschen vertreten, für ein 
paar Tage ein freundliches Quartier. 
Zeigen wir der fortschrittlichen Jugend 
aus ganz Deutschland, daß auch wir 
uns als wahrhafte deutsche Patrioten 
zu ihren großen Zielen bekennen und 
bereit sind, uns in der Nationalen Hildegard Hausburg, Ek

Unsere Betriebssportgemeinschaft ist aktiv
An Hand der nachfolgenden Berichte 
können wir sehen, daß unsere junge 
BSG im Wettkampf mit anderen Be­
trieben ehrenvoll bestanden hat. Der 
Aufschwung ist unverkennbar. Nur 
bei der Sparte ,.Boxen" ist eine große 
Stille eingetreten, was zum größten 
Teil auf fehlendes Material zurück­
zuführen ist. Besonders erfreulich ist 
der Fortschritt bei Fußball und auch 
eine Frauen-Gymnastikgruppe hat mit 
ihren Ubungsabenden begonnen.
Folgendes Material haben wir in den 
letzten 14 Tagen erhalten:

20 Turnhemden
8 Paar Turnschuhe
2 Fußbälle

Es kommt also jetzt darauf an, daß Ihr in 
Eurem Betrieb Umschau haltet und die besten 
jungen Kollegen aussucht. Diskutiert darüber, 
ob sie für das Studium in Frage kommen, und 
gebt Eure Vorschläge an die BGL, damit dies^ 
sie an uns weiterleiten kann. Wir erwarten 
von Euch, daß Ihr Euch dieser Frage annehmt 
und eine gute Auswahl trefft. Wenn das der 
Fall ist, werdet Ihr in ein paar Jahren gute 
Wissenschaftler haben, die sich stets iür die 
Interessen des Volkes einsetzen und ihr Wissen 
dem Volk zur Verfügung stellen werden.

Julius Leymann.

Front für die Einheit unseres Vater­
landes, einen dauerhaften Frieden und 
die Beseitigung aller Kriegsschäden 
einzusetzen.

Edith Müller, Khs.

Mehr Sinn für das Schöne
Unser Kultursaal ist wohl einer der größten 
und schönsten der Großbetriebe Berlins, denn 
immer wieder wird er auch für größere Ver­
anstaltungen und Konferenzen der Massen­
organisationen, wie FDGB, FDJ, Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freundschaft, Kammer 
der Technik usw., benutzt.
Leider ist die eine lange Seitenwand völlig 
kahl. Hier sollte sich die Kultur-Kommission 
einmal Gedanken machen, wie diese große 
kahle Fläche mit Bildern, Wandsprüchen oder 
ähnlichem verschönt werden könnte. Vor 
allem aber ist es notwendig, daß die Pflanzen 
in den Blumenkästen vor den Fenstern die 
richtige Pflege haben und stets gut gegossen 
sind. Ich mußte feststellen, daß dies nicht 
immer der Fall ist und die Pflanzen oft matt 
und müde die Blätter hängen lassen. Weil 
sie uns doch Freude machen sollen, wünsche 
ich, daß ihnen mehr Sorgfalt und Pflege zuteil 
wird. Man könnte auch zur Abwechslung 
noch ein paar Geranien und Fuchsien ein­
pflanzen. Damit würde unser Kultursaal noch 
freundlicher und schöner aussehen.

1 Satz Jerseys
1 Satz Stutzen
1 Maisbirne
2 Punchbälle.

Wir sehen also, daß es auch mit der 
Materialbeschaffung langsam besser 
wird, wenn auch noch viele Wünsche 
bisher unerfüllt geblieben sind. Und 
nun lest unsere Spielberichte, und ich 
glaube, ihr bekommt auch Lust, mit­
zumachen. Venne

Sparte Tischtennis:
Nach einer längeren Pause haben nun 
auch unsere Tischtennis-Spieler wie­
der zwei Wettkämpfe ausgetragen. 
Am 17. März 1950 spielten unsere

1. und 2. Mannschaft gegen Hütten­
werke Niederschöneweide und er­
zielten folgende Ergebnisse:

unsere 1. Mannschaft gewann mit 
7 : 2 Punkten,

unsere 2. Mannschaft gewann mit 
9 : 0 Punkten.

Am 22. März 1950 spielten wir gegen 
Schwimmclub Neptun ebenfalls mit 
zwei Mannschaften. Trotz guter 
Gegner konnten beide Mannschaften 
mit je 9 :0 Punkten gewinnen. Das 
unterstreicht einmal mehr das Können 
unserer Experten.

Sparte Fußball:
Nach einer langsamen Geburt geht es 
nun in der Fußballsparte mit Macht 
aufwärts. Der Frühling kommt und 
damit auch die Fußballspieler, deren 
Interesse für unsere BSG wirklich er- 
freulidi ist. Neben dem Spartenleiter, 
Koll. Fandritch, Wzb, haben sich be­
sonders die Kollegen Könnerke, As 
und Berndt, Wickelei, der gleichzeitig 
als Spielführer gewählt wurde, für die 
Fußballsparte eingesetzt. Am 11. März 
1950 war es nun endl ch so weit, daß 
nach dem weniger beliebten Hallen­
training ein Spiel unserer 1. Mann­
schaft gegen die 1. von Akkumulato­
ren ausgetragen wurde. Wir haben 
zwar trotz zeitweise starker Über­
legenheit 2 : 1 verloren, aber das war 
im Augenblick nicht das Wichtigste. 
Der Anfang war gemacht.
Am 18. März 1950 spielte unsere
2. Mannschaft gegen Akku 2. Leider 
blieb Akku den sportlichen Regeln 
nicht treu und trat mit vier Mann der
1. Mannschaft an. Diese Prüfung war 
für unsere 2. Mannschaft doch etwas 
zu schwer, und sie verlor, bei der 
Pause mit 0:3 im Rückstand liegend, 
mit 1 : 5 Toren.
Am 19. März 1950 spielte unsere
1. Mannschaft im Stadion Wuhlheide 
gegen Oberspree II. Beim dritten An­
lauf gelang uns nun der erste Sieg. 
Eine Neuaufstellung des Sturmes be­
währte sich und bei Halbzeit lagen

tforMefzunp wn Seife 9 
Probleme der Nationalen Front, das 
ständige Wachstum der Friedens­
kräfte, an deren Spitze die sozia­
listische Sowjetunion steht, zu er­
kennen. Unsere Friedenswirtschaft 
verlangt Facharbeiter, die neben 
einem hochqualifizierten fachlichen 
Können auch über ein umfangreiches 
allgemeines und gesellschaftliches 
Wissen verfügen.
Vorbedingung ist die Unterbringung 
aller schulentlassenen Jugendlichen in 
Lehrstellen. Unsere Direktion hat 
diese Notwendigkeit erkannt und aus 
diesem Grunde soll unsere Lehrwerk­
statt vergrößert werden, so daß wir 
in der Lage sind, zum 1. September 
1950 200 neue Lehrlinge aufzunehmen. 
Neben dbr Beschaffung der dazu 
notwendigen Maschinen und Werk­
zeuge ist aber auch notwendig, für 
die geeigneten Ausbilder zu sorgen. 
Kollegen, welche das notwendige In­
teresse für unsere Jugend aufbringen 
und fortschrittlich eingestellt sind, 
können sich in der Lehrwerkstatt als 
Ausbilder melden. Gute praktische, 
theoretische und pädagogische Fähig­
keiten sind natürlich Voraussetzung.

Herbert Zawadzky, Lw
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wir mit 2 :0 Toren vorn. Trotz harter 
Gangart einiger Oberspreer, die wohl 
eine Niederlage schlecht vertragen 
konnten, gelang uns noch ein Tor, so 
daß wir mit 3 : 0 Toren als Sieger vom 
Platz gehen konnten. Die Tore wur­
den von den drei Innenstürmern er­
zielt. Weiter so!

„Union-O'weide—BSG TRO = 8:5 
Am 1. März 1950 spielten unsere 
Schachstrategen der BSG im Jugend­
raum gegen eine starke Auswahl­
mannschaft von „Union-O'weide".
Es standen sich an 13 Brettern fol-
gende Kollegen gegenüber:
Unon-O'weide BSG TRO

1. Tamkus (Stw) 1 : 0
2. Bialas, W. Brunsch (Ktr) 1 : 0
3. Pas (Zü) 1 : 0
4. Vs : V*
5. Friesen (Ek) 1 : 0
6. 0 : 1
7. Barz (Stw) 0 : 1
8. Breitenfeld Sdiwedat (Lw) 0 : 1
9. Köpp (Lbm) 0 : 1

10. Biais, G. Stahnke (Rsdi) 1 : 0
11. Adam Pape (Stw) 1 : 0
12. Eppich Wiese (Mw) V: : Vs
13. Wachsmuht Pape (Lbe) 1 : 0

8 : 5
Wenn man berücksichtigt, daß die 
Gastmannschaft an den 1. Brettern mit 
Spielern aus der Stadtklasse und an 
den anderen Brettern mit Spielern aus 
der 2. Mannschaft (1. Klasse) auftrat, 
so können wir immerhin auf das Er­
gebnis unseres ersten öffentlichen 
Auftretens stolz sein. Bis zu unserem 
Rückspiel werden wir uns bemühen, 
unsere Mannschaft so weit zu stärken 
daß das Ergebnis umgekehrt aus­
fällt.
Zu einer Männermannschaft, an der 
man nicht achtlos vorübergehen kann, 
haben wir uns ja nun zusammengefun­
den. Aber nun frage ich die Kolle­
ginnen unseres Betriebes: ..Wolit ihr 
es nicht uns Männern gleichtun?" Es 
würde ja nicht mit rechten Dingen zu­
gehen, wenn unter den hunderten Kol­
leginnen nicht noch einige Schach­
spielerinnen sein sollten, die es mit 
den Männern aufnehmen. Die Kolle­
ginnen werden herzlich willkommen 
geheißen.
Nach der 6. Runde des internen Tur­
niers führen in der

1. Mannschaft die Koil. Zawadsky
Stahnke 
Kozuch

2. Mannschaft die Koll. Arndt
Stahnke 
Kozuch

3. Mannschaft der Koll. Schulz, H.
Helm, Lw, Spartenleiter

Und nun das Wichtigste
Und wieder rollten die Kugeln! Im 
Märzheft des „Transformator" ver­
sprach ich, über unsere weiteren 
Wettkämpfe zu berichten. Dieses Ver­
sprechen löse ich hiermit ein.
Am 4. März 1950 stellte sich unsere 
Mannschaft dem Herausforderer, der 
BSG der Hüttenwerke Kayser, zum 
Rückkampf des am 25. Februar 1950 
in Henngsdorf gewonnenen Klub­
wettkampfes. Diesmal war das Kegler­
heim Reinhardt, Köpenick, Müggel- 
heimer Str. 12, der Austragungsort. 
Die Mannschaften traten wiederum 
in derselben Aufstellung wie das erste­
mal an, und pünktlich um 14.15 Uhr 
rollte die erste Kugel. Stimmung und 
Spannung waren wettkampfmäßig, und 
so wurde jeder einzelne Kegelbruder 
entsprechend seinem erzielten Resul­
tat von den gegnerischen und eigenen 
Kollegen zünftig geschmeichelt oder 
ausgeschmiert. Aber nichts für ungut! 
Die trojanischen Kegler haben ihrem 
Namen ein zweites Ehrenblatt einge­
bracht, denn auch dieser Rückkampf, 
bei dem ebenfalls wieder die acht 
Besten auf jeder Seite gewertet wur­
den, wurde von ihnen mit

5561 Holz bei 800 Kugeln 
gegen 5426 Holz bei 800 Kugeln, 
also mit einem Unterschied von 135 
Holz, gewonnen. Und dies ist ein 
recht erfreuliches Ergebnis. Wir gra­
tulieren nochmals auch an dieser 
Stelle. Aber damit noch nicht genug! 
Die BSG Accumulatoren in Ober­
schöneweide hatte unsere Kegler­
sparte ebenfalls zu einem Klubwett­
kampf herausgefordert, der auch ak­
zeptiert wurde.
Am Sonntag, dem 12. März 1950, um 
10.00 Uhr, starteten von jeder BSG je 
zwei Mannschaften zu fünf Mann.
Unsere Phalanx bestand aus folgenden 
Arbeitskollegen:

1. Kal eher, Mw/Tm
2. Dietrich, Bs
3. Semmier, As
4. Doberschütz, Mw/Tm
5. Schmidt, Schv
6. Fischer, Vk
7. Renas, Lw
8. Lolk, As
9. Voigt, Aba

10. Scholz, Ri,
die auch in vorerwähnter Reihenfolge 
an den Start gingen. Mit jedem Kegel­

UnfäHe kosten unser Getd
Die im Pavillon des Hygiene-Museums am 
Bahnhof Friedrichstraße eröffnete Arbeits­
schutz-Ausstellung zeigt den Besuchern durch 
gutes Bildmaterial die vielfachen betrieblichen 
Unfallgefahren auf. Fast allen Schaubildern 
liegen schwere Unfälle zugrunde, deren Ur­
sache und Hergang beschrieben werden.
,,Wer fahrlässig einen Unfall verschuldet, 
schadet sich selbst und schmälert die Lei­
stungen für unverschuldete Kranke und Rent­
ner", ist auf einem großen Schaubild der 
VAB zu lesen. Und nun folgt eine Aufrech­
nung über den Arbeitsausfall, die entstan­
denen Kosten und die aufzubringenden Ren­
tenleistungen von zwei durch Fahrlässigkeit 
entstandenen Unfällen mit dauernder Arbeits­
unfähigkeit. 168 000 ausgefallene Arbeits­
stunden und 130 147,— DM an aufzubringende 
Geldleistungen sprechen für sich. Hieran ist 
aber auch zu ersehen, wie wichtig und wert­
voll die Tätigkeit der Arbeitsschutz-Kommis­
sion im Betrieb ist, die von allen Kollegen 
noch mehr als bisher unterstützt werden 
sollte.

bruder, der von der Bahn kam, wur­
den die Gesichter unseres Gegners be­
trübter, denn schon nach dem zweiten 
Mann jeder Mannschaft war an einen 
Sieg von Accu nicht mehr zu denken. 
Unser war auch hier wieder der Lorr 
beer. Mit 3455 Holz bei 500 Kugeln 

und 3397 Holz bei 500 Kugeln 
siegten beide Mannschaften von TRO 
gegenüber

3316 Holz bei 500 Kugeln 
und 3186 Holz bei 500 Kugeln 

der Mannschaften von Accu.
Als Dank für den Einsatz auch hier 
nochmals ein dreifach kräftiges „Gut 
Holz!"
Nun aber geht unsere Traningsarbeit 
weiter, denn unser Ziel ist, nicht nur 
einige Spitzenkönner und Wett­
kämpfer zu haben, sondern durch 
planvolle Breitenarbeit aus allen 
Kegelbrüdern tüchtige Wettkämpfer 
zu machen, die keinen Gegner zu 
scheuen brauchen und für die BSG 
TRO noch manchen Sieg erringen. 
Hierzu ist aber die wichtigste Voraus­
setzung, daß uns die fehlenden Sport­
stätten recht bald geschaffen werden. 
Die Möglichkeiten sind gegeben, und 
wenn unsere Werksleitung unserem 
Sport das gleiche Interesse und ihre 
Unterstützung angedeihen läßt, wie 
wir aktiven Kegler sie mitbringen, 
dann müßte in allernächster Zeit ein 
werkseigenes Keglerheim zur Verfü­
gung steihen. ,,Ach, wär' das schön!"

Gut Holz!
E. Scholz, Rl

Die Ausstellung gibt zwar nicht einen ge­
samten Ueberblick über den Arbeits- und Un­
fallschutz, trägt aber wesentlich mit dazu bei, 
die Unfallgefahr herabzusetzen, wenn die auf­
gezeigten Verhütungsmaßnahmen beachtet 
werden.

Für mich war der Besuch der Arbeitsschutz- 
Ausstellung eine Ueberprüfung meiner Tätig­
keit in der Arbeitsschutzkommission, und ich 
muß gestehen, daß mir die Ausstellung wert-

Alle Betriebsangehörigen, die gesamte Lehr­
werkstatt und vor allem die mit dem Arbeits­
und Unfallschutz betrauten Kollegen sollten 
sich diese wirklich interessante Ausstellung 
ansehen. Adam, Bts.
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Max und Otto aus de TRO

,,Ja, siehste Otto, zum Schluß hatten wa doch 
noch 'ne Prüfung. Ja, und die hat dann erjeben. 
det ick ailet, wat ick da jelernt habe, nu 
hier in unsre Betriebsjewerkschaftsschule an 
unsre Kollejen weiterjeben soll."
,,Mensch, det iS ja prima. Da komm' ick ooch 
mal 14 Tage lang ruff."
.Det kannste haben, Otto AbaersfdieAGL 
und de Vertrauensleute. Ich würde mia ja 
besonders freu'n, wenn ooch mal eener von 
de BGL oben erscheint. Aba nich for 10 Mi-

kann ick doch ooch kotmm'n; ick bin doch jetzt 
Vertrauensmann, Da hast doch imma jesagt, 
wia soH'n ufif 10 Mann een Vertrauensmann 
wählen. Na, und da hab' ick mia denn 
jemeldet, wie jefragt wurde; und die Kollejen 
bab'nmaoochjewählt."
„Det is ja prima, Otto. Da hab'n unsre Dis­
kussionen also doch een Zweck jehäbt. — 
Unser Kolleje Fritz Rettmann hat am Sonntag 
uff de Delegiertenkonferenz von de IG Me­
tall soja jesagt, wia soll'n uff 5 Kollejen 
een Vertrauensmann wählen. Je mehr Schul­
tern de Last tragen, desto leichter for jeden." 
,,Na also, Maie, da sind wa ja uff'n richt'jen 
Weg. Ick habe mia jesacht, wenn et bessa 
werd'n soll, muß jeda 'n bißchen wat machen. 
In een paar Sachen weeß ick ja ooch noch 
nich so Bescheid. Aba da wollte ick hier bei 
uns u-f de Schule jeh'n. Na nu klappt det 
ja, da werd' ick mia mal jleich bei de BGL 
melden."
„Da freu' ick mia, Otto. Du weest doch, zum 
Lernen ist man nie zu alt, und w$nn die 

wieda de Kollejen vom Westsektor einladen, 
damit wa 'ne richt'je Aktionseinheit kriejen. 
Det is een Teil von de Nationale Front.
Na, ick kann Dia jetzt kee'n Vortrag halten;

nnsa neuet Transparent über'n Torweg!" 
,,Det is in Ordnung Otto. Wer da vorbeijeht, 
muß ja an unsern Wettbewerb denken.
Also, mach'* jut."
„Mach'sjut, Maie." Waba.

Macht euch ehrlich!
2000 Stück Bier- und Brauseflaschen wurden 
in den letzten beiden Ja'hren ohne Pfand in 
unserer Kantine ausgegeben und von den Kol­
legen nicht wieder zurückgebracht.
Die Brauerei verlangt nun diese Flaschen zu­
rück, oder aber das Geld dafür.
An alle, die es angeht, sei daher der drin­
gende Appell gerichtet:
Holt die leeren Flaschen aus den Garderoben- 
schränken, aus den Schreibtischen und den 
Werkbankkästen, oder wo sie sonst unter­
gestellt sind, hervor, und bringt sie wieder zur 
Kantine. Wer die Flaschen bereits mät nach 
Hause genommen hat, bringe sie wieder zu­
rück.
Wenn die 2600 Flaschen nicht an die Brauerei 
zurückgegeben werden, so entsteht unserem 
Betrieb, deinem Betrieb, ein Schaden von 
400 DM, der von den Kollegen aus Vergeßlich­
keit, Gleichgültigkeit oder sonstigen Gründen 
verschuldet wurde.
Darum macht euch ehrlich und bringt die ent­
liehenen Flaschen wieder zurück. Biering, Sow

In jedem Wartezimmer eines Arztes findet 
man etwas zum Lesen. Auch unsere Kollegen, 
die den Betrdebsarzt auifsuchen, möchten beim 
Warten nicht immer nur die leeren Wände 
anstairren.

sagte einer der jugendlichen Strafgefangenen, 
die in VI beschäftigt sind, als am „Pranger" 
das Bild des 20jäIrrigen Metalldiebes Heinz 
Remus angebracht wurde.

Die Tischler haben es geschafft. Die letzten 
beiden TRO-Schweine hat man wegen ihres 
„Frühlingsduiftes" (was wäre das erst im Som­

vornehm sind sie jetzt in „Pension" gegan­
gen. Wenn sie das nötige „Lebendgewicht" 
(für sie „Todesgewicht") erreicht haben, wer-

Weniger Sorglosigkeit

legen sind folgende Vorfälle:
Ein Kollege vom Betriebsschutz fand bei 
seinem Rundgang in der Abteilung Tpr eine 
elektrische Handbohrmaschine und stellte sie 
sicher. Nach 8 Wochen hatte noch niemand 
den Verlust gemeldet. Nachforschungen er­
gaben, daß auch bei der Werkzeugausgabe 
über den Verlust der Bohrmaschine noch nichts 
bekannt war. Lediglich Meister Thiele wußte 
davon, hatte aber eine Verlustmeldung an B$ 
nicht erstattet. Soviel „Sorglosigkeit" ist in 
einem volkseigenen Betrieb nicht tragbar.
In der Abteilung des Meisters Lottmann ist 
man zur „Selbsthilfe" geschritten und hat 
aus Kupferblech Heftklammern für Bürozwecke 
hergestellt, trotzdem heute jedes Kind weiß, 
daß Kupfer sehr knapp uncji daher kaum für 
Beinen eigentlichen Verwendungszweck in aus­
reichender Menge vorhanden ist. Dem Mangel 
an Heftklammern sollte man daher auf eine 
andere Art ab,helfen.
Gelegenheit macht Diebe, deshalb sollte man 
die Kisten mit Abfailkupfer wenigstens nachts 
unter Verschluß halten, sofern sie nicht noch

Was können wir nun aus dem oben Ange­
führten lernen? Wir sollten weniger sorglos 
sein und kein wertvolles Gerät unachtsam 
umherliegen lassen. Bei Verlusten von Werks­
eigentum, das ja Volkseigentum ist, muß 
sofort der Betriebsschutz benachrichtigt 
werden, was die Nachforschungen wesentlich 
erleichtert.
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Man sollte es kaum glauben, daß einigen 
Kollegen tatsächlich der Groschen für den 
„Transformator" fehlt. Vielleicht fehlt ihnen 
auch sonst noch einiges. Leider ist Druck

— mehr Wachsamkeit!

Wir hatten dem VEBJKA"
Nachfolgendes Dankschreiben ging 
unserem Betrieb am 1. März 1950 zu: 
.Sie haben liebenswürdigerweise zum 
Wiederaufbau unserer am 19. Au­
gust 1949 durch Brandschaden zer­
störten Anlagen, die wichtig für 
unsere Produktion waren, durch zur 
Verfügungstellung von Material un­
eigennützig geholfen.
Wir sprechen Ihnen hiermit, auch im 
Namen unserer Belegschaft, unseren 
besten Dank aus.
Nicht nur uns, sondern auch der Wirt­
schaft der Deutschen Demokratischen 
Republik ist h ermit ein groBer Dienst 
erwiesen worden.

Hochachtungsvoll!
IKA.

Isolierwerk Zehdenick VEB "
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